
Herbert Zwartz - Sie hofften sie kämen davon  

 

Am 16. April 2024 ergab sich die Gelegenheit, Herbert Zwartz, einen Zeitzeugen der NS-

Zeit, im Jüdischen Museums Berlin zu treffen. Herr Zwartz ist am 2. Mai 1928 in Enschede, 

Niederlande geboren. Und somit ist er einer der wenigen, die noch die Kriegszeit als 

Jugendlicher miterleben mussten. Einer seiner Vorfahren Izak Salomon Zwartz aus Gunters-

blum am Rhein ließ sich 1801 in Oldenzaal nieder, wo sein Sohn 1835 eine Weberei 

gegründet hat. Diese existiert heute noch und somit schon in der sechsten Generation in 

Familienhand. 

 

Die Eltern von Herbert Zwartz lernten sich über die Cousine seiner Mutter kennen. Als seine 

Mutter aus Hannover mit 18 Jahren zu Besuch bei ihrer Cousine in Enschede war, lernte sie 

Herberts Vaters kennen. Nach einiger Zeit haben sie sich verlobt, lebten aber noch etwa 220 

km auseinander. Da sie sich nicht jede Woche sehen konnten, haben sie korrespondiert. So 

konnte sie auch Niederländisch lernen. Immer wenn sie ihm einen Brief geschickt hat, 

bekam sie diesen mit rot korrigiert zurück. Geheiratet hat das Paar dann ein paar Jahre 

später in Hannover und zog nach Enschede. Ab da wurde in ihrem Hause nur 

niederländisch gesprochen. Im April 1925 kam dann ihre Tochter Judith zur Welt und 1928 

dann auch Herbert. Als Herbert etwa zehn Monate alt war, zog die Familie Zwartz in ihr 

Haus ein.  

 

Auf die Frage, wie den seine Kindheit war, antwortete Herbert mit: “Sehr gut”. In der 

unmittelbaren Nachbarschaft wohnte sein bester Freund der ein halbes Jahr älter war. Im 

August 1933 sollte sein Kumpel eingeschult werden. Damit Herbert dann nicht alleine 

zurückbleibt, ging sein Vater mit ihm zum Direktor und bat ihn, die beiden Jungs zusammen 

in eine Klasse zu stecken. Nach ein paar Fragen versteckte der Schuldirektor seinen 

Schlüssel in seinem Büro und meinte: “Wenn du ihn findest, nehmen wir dich auf.” Es 

dauerte keine fünf Minuten und der Schlüssel wurde gefunden. So kam der fünfjährige 

Herbert in die erste Klasse und blieb bis 1940 an der Schule. Da aber Herbert für die 

Oberschule zu jung war, musste er die sechste Klasse wiederholen. Sein bester Freund war 

aber kein guter Schüler und musste mit Herbert zusammen eine Ehrenrunde drehen. 

 

Als dann der II. Weltkrieg begann, hoffte man, dass die deutschen nicht in die Niederlande 

einmarschieren würden. Dennoch plante der Vater von Herbert Zwartz, in die USA zu 

fliehen. Dafür waren sie auch schon in Den Haag, um alle medizinischen Tests zu machen. 

Diese hat die Familie auch bestanden und bekam alle nötigen Papiere. Am 10. April 1940 

fuhren sie nach Amsterdam und blieben einige Tage dort. Kehrten aber schon am 12. April 

wieder nach Enschede zurück. Was der Mutter auch ganz recht war. Sie meinte zu Herbert: 

“Verrate es nicht deinem Vater, aber ich habe meinen ganzen Schmuck vergessen”. Einen 

Monat später war es doch soweit, die Wehrmacht marschierte in die Niederlande ein und 

besetzte in fünf Tagen das Land. Im Juli 1940 begannen in Enschede die antijüdischen 

Maßnahmen. Juden durften nicht mehr in die Parks, Kinos waren auch verboten und vieles 

mehr. 

 

Im Mai 1941 hatte Herbert seine Bar Mitzwa. Sein Vater hat darauf bestanden, dass er 

zumindest die Grundlagen des Judentums mitbekam. Nachdem er aus der Tora gelesen hat, 

gab es eine Feier bei ihnen zu Hause. Es gab auch einige Bücher usw. als Geschenk. 



1941 wurde nun auch deren Firma von den Deutschen übernommen. Es kam ein Verwalter 

Herr Werkes, der auch niederländisch sprach. Er sagte zum Vater und Onkel von Herbert: 

“Ich komme immer montags, möchte euch aber nie sehen.” Auch wenn der Vater immer mal 

wieder in der Firma war, hat er den Verwalter nie zu Gesicht bekommen. Herr Werkes 

kümmerte sich erstaunlich gut um die Firma und sorgte dafür, dass die Beschäftigten ihre 

Arbeit nicht verloren. 

 

Ab August 1941 konnten die jüdischen Kinder nicht mehr in öffentlichen Schulen lernen. 

Doch die Gemeinde fand eine Lösung und stellte ein Gebäude für eine jüdische Schule in 

Enschede zur Verfügung. Herbert Zwartz blieb dort bis Januar 1943. Er  nannte die Zeit an 

der jüdischen Schule  eine “sorgenlose Periode". 

 Am 13. und 14. September 1943 wurden in Enschede und Umgebung jüdische Männer ab 

18 Jahren verhaftet und nach Mauthausen gebracht. Dort wurden sie alle innerhalb von drei 

Monaten ermordet. Ein Onkel von Herbert, Isaac Zwartz, war unter ihnen. Der Vater von 

Herbert konnte mit Hilfe und einem Trick bleiben. Er hatte einen Freund bei der Polizei, der 

ihn einen Tag vorher warnen konnte. Er sagte zu ihm: “Bleib morgen im Bett, sonst wirst du 

mitgenommen.” Als dann am nächsten Tag ein Polizist und ein SS-Mann zu ihnen kamen, 

lag der Vater im Bett und hatte auch einen Arzt im Zimmer. Der Doktor hat dann bestätigt, 

dass sein Patient eine sehr ansteckende Krankheit hat. Worauf die beiden weg gegangen 

sind. 

Im Mai 1942 kam dann der Beschluss, dass alle Juden den gelben Stern mit dem Wort 

“Jude” tragen sollen. Den mussten sie aber auch noch selbst erwerben.  

Im Juli 1942 ging die Deportation Richtung Osten weiter, doch auch dieses Mal wurde die 

Familie Zwartz verschont. Ein Freund der Familie stellte dem Vater ein Dokument aus, 

indem stand, dass er für den Arbeitseinsatz nicht geeignet ist und rettete ihm somit das 

Leben. 

 

 

Für 723 Tage ins Versteck 

 

Laut der deutschen Besatzer sollte die ganzen Niederlande ab dem 10. April 1943 judenfrei 

sein. Daher plante der Familienvater schon ab Herbst ‘42 irgendwann, in den Untergrund zu 

gehen. Er fand zwei Familien, die die Familie Zwartz bei sich verstecken konnten. Vater und 

Sohn kamen bei der Familie Dicken unter. Mutter und Tochter bei einer anderen Familie 

etwa 500 Meter weiter. Die ganze Operation wurde lange vorbereitet. Man hat nach und 

nach alles zu den beiden Familien gebracht. Einige Sachen, wie z.b. Bücher, einen Tisch 

und Stühel bei dem besten Freund von Herbert versteckt. 

Am 8 April ‘43 war es dann soweit. Die Familie Zwartz ging ins Versteck. Herbert und sein 

Vater bekamen ein kleines Zimmer im Obergeschoss des Hauses mit einem Bett, das nur 

1,20 m breit war. Eine Heizung gab es in dem Zimmer nicht.  

Jeden Morgen, als der Hausherr bei der Arbeit war, bekam die Frau Dicken Besuch vom 

Milchmann zum Kaffee trinken. Als er gleich am ersten Morgen kam, war die Pforte zum 

Grundstück geschlossen. Da rief er: “Marie, mach die Pforte auf. Hast du Juden im Haus?” 

Als die beiden das hörten, ist ihnen das Herz in die Hose gerutscht. Doch die Hausherrin 

konnte sie beruhigen und meinte: “Keine Sorge, der wird schon seinen Mund halten.” So war 

es dann auch. 

Im Winter ‘44 wurden sie eines Nachts von den Deutschen mit den Worten: “Auf machen, 

Hausdurchsuchung!” geweckt. Dann musste es ganz schnell gehen. Alle verdächtigen 



Sachen wurden weggepackt und die beiden mussten sich in einem sehr engen Kellerloch 

verstecken. Die SS war dann ganz kurz oben, sah das die Gebrüder Dicken am schlafen 

waren und gingen.  

Etwa ein Jahr nach dem Untertauchen wurde das Haus, in dem Herberts Mutter und seine 

Schwester versteckt waren, von den Deutschen übernommen. Sie musten dann alle raus.  

Mutter und Tochter kamen für zwei Nächte ebenfalls bei der Familie Dicken unter. Doch 

dann schaltete sich der Pfarrer Leendert Overduin mit seiner Organisation ein. Er schaffte es 

dann, mit Hilfe aller Nachbarn in Enschede ca. 1000 Juden zu verstecken. Die Schwester 

und Mutter von Herbert, waren zwei von ihnen. 

Sechs Monate vor der Befreiung am 1. April 1945 war es fast unmöglich, ohne Essenmarken 

Nahrung zu bekommen. Doch dank der Organisation von Pfarrer Overduin hat es dennoch 

geklappt. Durch gefälschte Stadtkarten und Adressen, könnte jeder seine originalen Marken 

bekommen. 

 

 

Nach der Befreiung  

 

Ostern 1945 ging die Familie Zwartz zu ihrem Haus zurück. Da mussten sie erleben, dass 

es komplett ausgeräumt und leer war. Nicht einmal ein Löffel war dort. Einen Tag später 

waren der Familienvater und Herbert beim Bürgermeister von Enschede und baten ihn 

darum, ihr Haus frei zu geben. Der Bürgermeister war ganz nett, sagte aber: “Ich möchte es 

Ihnen gern freigeben, darf es aber noch nicht, weil  noch Krieg ist.” Da stellte Herberts Vater 

eine Frage: “Wo kommen Sie her?” Die Antwort des Bürgermeisters war "Toronto". Darauf 

hin der Vater: “Ich war 1939 geschäftlich in Toronto und habe dort einen netten Mann 

kennengelernt. Kennen Sie vielleicht Tom Jones?” Da kam eine überraschende Antwort. 

“Oh, Sie kennen Tom Jones, er ist meine bester Freund.” Darauf hin konnten wieder 

einziehen. Er hatte den Einzug amtlich beglaubigt und abgestempelt. 

Im Jahr 1947 beendete Herbert Zwartz die Schule und kam ‘52 in die Firma seiner Familie. 

Im Jahr 1969 gab es eine Textilmesse in Budapest, zu der Herbert mit seiner Frau 

hingefahren ist. Auf dem Weg dahin, fuhren sie durch Österreich. Während der Fahrt auf der 

Autobahn sahen sie einen Schild mit der Aufschrift “Mauthausen sieben km”. Da noch genug 

Zeit war, sind sie hingefahren.  Angekommen parkten sie das Auto und gingen durch ein vier 

Meter hohes Tor. Die Wache, die da stand, ließ sie passieren. Die beiden schauten sich 

alles an und fanden sogar den Namen von Herberts Onkel an dem Mahnmal. Nach einer 

Zeit wollten sie weiterfahren, doch der Wachmann war schon weg und die Tür war 

abgeschlossen. Auf dem Parkplatz standen noch vier, fünf weitere Autos. Die Besucher 

haben sich dann aufgeteilt und fanden eine rostige Stelle im Zaun und gelangten so ins 

Freie.  

Heute hat Herbert Zwartz drei Töchter und einen Sohn, der seit 1992 in der Firma ist. Einer 

seiner Enkel arbeitet auch schon in der Firma. Mittlerweile ist Herbert Zwartz zehnfacher 

Urgroßvater und zwei weitere Urenkel sind schon unterwegs. 

 

Text: Ilja Gorodezki  


